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Als vor fünfzig Jahren, am 30. December 1814, die mit seltenem Fleisse und Umsicht 
ausgearbeitete Inaugural- Dissertation von August Wilhelm Andreae „QUAEDAM DE CRETl- 
NISMO" Berol. 4°. c. tab. erschien, trug dieselbe bereits die Signatur einer verheissungsvollen 
Zukunft. Das erste Arbeitsfeld, welches der Jungling auf den Rath A. Rudolph?* beschritten, hat 
sich im Laufe der Zeiten mit den Üppigsten Früchten bedeckt Die Betrachtung und Untersuchung 
krankhafter Zustände im Bau des Schädels hat in gleicher Weise, wie die specielle Untersuchung der 
Missbildungen fördernd und erspriesslich auf die gedeihliche Ausbildung der normalen Entwicklungs- 
geschichte einwirkte, nicht wenig zur Erforschung und Erkenntnis* des normalen Baus des menschlichen 
Schädels beigetragen. Die craniologischen Untersuchungen gefördert durch die Entdeckungen auf dem 
Gebiete der vergleichenden Anatomie haben sich, nachdem sie zeitweis in die Irrwege speculirender 
Phrenologie und Cranioscopie abgewichen, neuerdings wieder strengern, ernstern und mühseligern 
Arbeiten zugewendet und in der Vergleichung des verschiedenen Baus der Schädel, der Racen des 
Menschengeschlechts, »wie in den Untersuchungen und Vergleichungen antiker Schädel mit den Schä- 
deln der jetzigen Generationen ein neues Arbeitsfeld eröffnet, dessen ruhige und besonnene Bearbeitung 
für die Geschichte der Menschheit von tiefster und weitgehendster Bedeutung zu werden verspricht. 
Die «ich in dieser Weise entwickelnde historische Anthropologie bedarf aber noch der Bausteine von 
allen Seiten und aus allen Zeiten, bedarf der Verständigung über den Plan, nach welchem das Roh- 
material geliefert werden soll, und es ist an der Zeit, dass man sich einige über die Art, wie man 
Schädel messen, abbilden und beschreiben will, um nicht durch unnützen Ballast die Fahrt zu hemmen 
oder durch zu kühne und zu kecke Scgelstellung Schiffbruch tu leiden. 
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Die Leichtfertigkeit, mit der man von einzelnen Seilen her begonnen hat aus weder dem 
Umfange noch Inhalte nach abgeschlossenen Untersuchungen, materialistisches Kapital zu schlagen, ist 
lief zu beklagen, doch ist hier weder Zeit noch Ort, in nähere Details einzugehen. Als wahre Bau- 
steine für historische Anthropologie sind aber die Arbeiten von //. IV eicker, l'nter»uchumjen älter 
Wachsthum und Bau 4t» menschlichen Schädel». Leipzig 1S02.: Dr. A. Ecker, Crania Ger- 
maiuae meridionali» occidentttli». Freiburg 15C3.: L. Rütimeyer und W. Hi»s, Crania 
Uelvetica. Basel und Genf 1864. anzusehen, die mir auch den Muth gegeben haben, ein in meinem 
Besitze befindliches seltenes Material zu bearbeiten und zu veröffentlichen. 

Dass ich es wage, diese unvollkommene Bearbeitung Ihnen zu Ihrer sei.te.nkn Feier zu widmen, 
mögen Sie inniger und dankbarer Verehrung Ihrer echten und wahren Humanität zu Gute halten. 

Wernigerode, den 30. Deccmber 1RG4. 



Dr. A. Friederlcb, 
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Die in den nachfolgenden Blättern beschriebenen und abgebildeten Schädel sind im Oclober 1850 
bei Gelegenheit der Abtragung eines altgcrniauischen Todtenhilgels in der Nahe des zur Grafschaft Wernigerode 
gehörenden Dorfes Minsleben*) gefunden worden. 

Die Zahl der uro den Hügel herum und in demselben gefundenen und mehr oder weniger gut 
erhaltenen Gerippe belief sich auf -M. In sogenannten Furchengräbern •*) in horizontaler Lage bestattet, 
hielten sie mit Ausnahme eines einzigen Gerippes alle die Richtung von Westen nach Osten ein und zwar so. 
dass der Schädel nach Westen, die Fiisse nach Osten gelagert waren Die Knochen fanden sich in der 
verschiedensten Weise conservirt und neben wohlerhaltenen fanden sich ganz zu Pulver zerfallende, selbst an 
demselben Gerippe. Ihr hohes Aller zeigten sie schon dadurch, dass sie ihre organische Materie so sehr 
verloren hatten, dass sie an der Zunge stark anhingen"*'), und dass die aufbewahrten Schädel, um mit ihnen 
manipuliren zu können, vor dein gänzlichen Zerfall nur durch Trankung mit Leimwasser bewahrt werden konnten. 

Zwischen den an der östlichen und südlichen Seite des Hügels gelagerten Knochen, die auf trockenem 
gewachsenen Lehmboden auflagen und sich durch grosse Mürbe und Trockenheil auszeichneten und den an 
der nördlichen Seite des Hügels gefundenen, wo der Boden feucht war, zeigte sich bei der Aufnahme der 
Knochen eine merkwürdige Verschiedenheit; die ersten Hessen sich leicht von dem anklebenden Boden befreien, 
die letztern waren bei wohlerhaltener Form so weich, fast speckartig, dass sie selbst mit den stumpfen eigens 
zu diesem Zweck für dio Arbeiter angefertigten Spateln leicht durchschnitten werden konnten und mit der 
anklebenden Erde torfartig aus der Erde ausgestochen werden mussten, nachdem sie aber einige Tage an der 
Luft gelegen, wurden sie ausnehmend fest und steinhart f). 

Alle bei der Umgrabung des Hügels blossgelegtcn Gerippe sind besichtigt, gemessen, theilweis 
gezeichnet und theilweis conservirt. 

Die Messungen ergaben für das grösste Skelett 5 Fuss 9 Zoll, für die mittlem 5 Fuss, für die 
kleinsten 2 — 4 Fuss Lange. — Die letztem gehörten nachweislich Kindern an. — 

Was die Lagerung und Erhaltung der einzelnen Knochen und Knochenpartien anbetrifft, so scheint 
es von Interesse zu sein, bei der geringen Literatur über gerichtlich medicinische Skelctonecropsie ff ) 
ausführlicher darauf einzugehen, obschon Casper in seinem Handbuch der gerichtlich med. Leicbendiagnoslik 
aus dem pracl. Grunde des SOjährigcn Verjährungstermins davon abstehen zu müssen glaubte. 

Die Schädel fanden sich vorzugsweis gut erhalten, halten aber zum übrigen Korper, der immer in 
ausgestreckter Rückenlage sich befand, die verschiedensten Lagen angenommen, einige lagen auf dem 
Hinterhauptsbein , das Gesicht nach oben gekehrt, andere seitlich mit dem Gesicht nach links oder rechts 
gekehrt, andere mit dem Gesicht nach vorn und unten der Brust zugeneigt. Theilweis in den Nahten 
auseinandergewichene, theilweis zerbrochene und vom Pflugeisen angeschnittene Schädel wurden neben festen 
und neben völlig mürben gefunden. An vielen Schädeln fanden sich die zartesten Knochen wohlertudten, so 
dio Thränenbeine. die Muscheln, das Pflugschaarbein. Die Jochbogen waren nur selten noch vorhanden. Dio 
Kiefer enthielten oft noch vollständige Zahnreihen, bei andern fanden sich die Zähne defeet und krank. Für 
das Lebensalter geben die Zähne die sichersten Kriterien, dio in den Kiefern noch eingeschlossenen zweiten 



*;[!■■ Dorret Miatlebtn getchicht narr»! Im 10. See. urhiindlich unser der Beaennueg Nieulavo Erwähnung (llcrftr 
Zeitschrift fdr Arcluvkande II 351), »p*ler tOfH nnlrr Minbteva (Mittheil. de» thariag.-»*ch». Verein« IV |>. 5). — Uatjelbc geh««« mit 

llngaa an. — 

•*) W. and L. Lindeniehnail da» germaabche Todlenlager bei ?el»«n in der Provinz Rbeinhe»»en Mainz 1848 
Lyell Ch. da» Aller de» Men»ehen g e«hlecbt» aal der Erde aUcr.elil »an Büchner Leipzig 1864 p. 44. 

t) Welcher »ah in dm Samnluage. tu Urningen a»d Giesen altrombch. Schädel, deren ein.etne Knochen - «(Teilbar 
in Folge wiederholter Durchu»»,ung und Au.lr.ckaneg - »ich derart aaiataandcrgaachob» uud verbogen halle, da», ein« tiehere 
■e».nng dieaer Schädel unntufheh war. I. c. pag. 27. - E» dürft« die» die po.thomoa. di.torlioi. B. Darb »ein, die Ecker p«.th«mo 
Uiwge»toJlang aberjctxl. Echer l c. pag. IT. 

tf)Sie findet »ich znt.nmeiigertrllt von Dr. J. Kanzler iaCa.per» VierUljahrwchrift Bd. V 306, VI 121 and 202, VIII 44. 
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Zahne berechtigten auf kindliches Aller, zahnlose Kiefer mit geschwundenen Alveolen und «halfen Limbus 
tat hohes Greisenaller zu schlicssen. 

Die meisten Schädel waren Innen ganz mit Erde angefüllt und zwar ganz fein geschlemmter, bei 
einem derselben fand sich mitten in dieser Knie ein l'rnenfragmen! und der oberste Halswii bei, andere waren 
nur (heilweis mit Eitle gefüllt und noch andere ganz hohl und leer. — 

Die Wirbel fanden sich in den verschiedensten Graden der Zerstörung. Der oberste Halsw irbel fand 
sich sehr häufig nicht an seiner Stelle, er war meistens verrückt, seitlich vom Hals oder Kopf, einigemal 
in der Gegend der Schlüsselbeine gelagert; die übrigen Halswirbel meist gut (stall«) und in richtiger Lage. 
Die Rückenwirbel halten von allen Knochen am meisten gelitten, nur .sparsame Rudimente aus den Seitentheilen 
und Durnfortsatzen bestehend, wurden vorgedinden, wahrend die Wirbclküi per fast ganz zerfallen waren, was 
sich aus ihrer spongiüscn Beschaffenheit leicht erklärt. Die Rippen waren durch Einstürzen der Brustwölbung 
meist symmetrisch flach so untereinandergelagert, dass die coneave Seite nach ilem Kopfe, die convexc nach 
den Füssen zugerichtet war, zuweilen waren sie vollständig erhalten und vollzählig, zuweilen zerbrochen und 
defect. Spuren des Brustbeins fanden sich selten. 

Die Schlüsselbeine fanden sich meist vollständig und in ihrer natürlichen Lage; in gleicher Weise 
waren die Schulterblätter meist gut erhalten und mit unversehrten Fortsalzen versehen. 

Die meist gut erhaltenen Oberarmknoclicn waren zuweilen in mehrere Stücke zerbrochen, doch war 
aus der Beschaffenheit des Bruchs wohl auf erst längere Zeil nach dem Tode erfolgten Bruch zu schlicssen 
erlaubt. Das Abgelrenntsein der Gelenkepiphysen wies auf kindliches Aller. Die beiden Yorderannknochen 
lagen entweder nebeneinander oder der Radius lag sehnig über der Lina. Die Haudwurzelknochen, die 
Miltelhandknochen und Phalangen fanden sich zuweilen ziemlich vollständig und woblerhatten, meist aber sehr 
defect vor, sie lagen zuweilen seillich von den Beckenknochcn, neben oder selbst unlcr denselben oder auch 
in der Bcckcnhöhlc. 

Die Beckenknochen waren meist aus ihrer Lage gerückt und nach aussen gefallen, bei weist fehlendem 
oder böchsl defeclem Kreuzbein liess sich auf diu Form des Beckens kein sicherer Schluss machen. 

Die Knochen der untern Extremitäten boten ganz ähnliche Erscheinungen wio die der obern 
Extremitäten dar; die langen Rohrenknochen waren häufig zerbrochen; die Fusswurzelknochen waren trotz 
ihrer spongiösen Beschaffenheit mitunter sehr gut erhalten, ebenso die Phalangen. — 

Von pathologischem Interesse war ein hydrocephalischer Kindrrschadel, die masrige Callusbildung 
an einem in der Milte gebrochen gewesenen Oberschenkelbein und eine vollständige Ankylose des linken 
Ohcrschenkclkopfs mit der Gelenkpfanne. 

Darüber, dass die Leichen, die in und an diesem Hügel gefunden sind, aus vorchristlicher Zeit, aus 
der Heideiizeil stammen, kann keine Frage sein. Wie weit sie in diese hineinreichen mögen, ist um so 
schwier ger zu entscheiden, als sich in demselben Hügel auch mit gebrannten Knochen und Asche gefüllte 
Urnen fanden. Diese l'rnon waren mit einem dünnen flachen Stein bedeckt, standen nicht in einer Steinkiste, 
und unterscheiden sich dadurch wesentlich von den etwa eine Viertelstunde weiter in östlicher Richtung 
gefundenen in Steinkisten siebenden und mit einer Ilachen umgekehrten Schale bedeckten Urnen. Eine der letztem 
einhielt die verbrannten Knochen eines kleinen Kindes und auch drei Rückenwirbel eines Fisches '). Ausserdem 
enthielt der Hügel in reichster Menge verschicdenllichsl geformte und verzierte, grob- und feinmassigo 
Linen und t rnen scher! M-n, auch eine Menge Feuersteinmesser. Pfeilspitzen aus Feuerslein und nur bei zwei 
Leichen, der Leiche eines Kindes und eines Erw aclisenen fand sich ein verrostetes eisernes Messer, auf der 
linken Brustseile liegend. Von Thierknochen wurde nur ein Pferdesclutdcl mit den obersten Halswirbeln zu 
Fussen eines Mannes und der verzierte Unterkiefer eines Pferdes gefunden. 

Aber auch mehrere mächtige Brandstellen fanden sich auf dem Hoden des Hügels. 

Nähere und ausführlichere Miltheilungen über die auf Kosten und unter umsichtiger Leitung des Erl. 
Grafen Bolho zu Slollierg- Wernigerode veranstaltete Ausgrabung dieses Hügels, sowie über anderweile Fundo 
in der Nahe des Dorfes Minslcbcn w ird ein in der nächsten Zeil erscheinender Bericht bringen. 



•) Nach Miithrilung cn dea Hrn. Arcbivralb Liach in Schwerin gehünn dicc Suinkulc» Gräbern der Bromeperiode an und 
awar wohl der jünger« Hellte dcrutlbcn, während er die rurchengfäUcr am Hügel ab der Ei»cn|>emidc angehörend bcxekbnal; nen 
und .»leroaut war demselben die Auffindung von ri«büberre»le« in der UfM, 
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Ks erscheint nolhwendig, über die nachstehenden Abbildungen und Messungen noch einige Worte 
zum Verstiindniss vorauszuschicken. — Dass Abbildungen von Schädeln mehr Werth haben, Iiis ilie ausführlichsten 
Tabellen und Beschreibungen, aus denen man schliesslich doch Leine rechte l'ebcrsichl gewinnt, hat schon 
Blumenbach liei Herausgabe seiner Decades craniorum (ioetling. 182© offenbar vorgeschwebt, seine Abbildungen 
sind bei ihrer künstlerischen Ausfuhrung immerhin für manche Zwecke noch sehr instaicü'v, aber planmiissig 
sind dieselben nicht angefertigt, da etwa 15 Abbildungen Seitenansichten, etwa 5 Vorderansichten und die 
übrigen eine Combination von halbseillichcr halbvorderer Ansicht geben, es ist über die reale Grosse Nichts 
daraus zu ersehen, die Beschreibungen sind markig und bündig, aber nicht ausreichend. In künstlerischer 
Hinsicht sind die lithographirten Abbildungen von J. M. Weber, Lehre von den l'r- und Racen - Formen der 
Schädel und Becken des Menschen, Düsseldorf 18M, zwar gleichfalls vortrefflich, geben aber ebenmassig bald 
schräge, bald seilliche, Iwtld vordero Ansichten. Erst durch Annahme der Methode von Lucae, nach welcher 
die Schädel geometrisch projicirt werden, ist Sicherheit und Einheit in der Auflassung der eigentümlichen 
Verhältnisse der Schädelbildungcn zu erreichen und lassen diese, wenn sie in natürlicher Grosse ausgeführt 
sind, sich mit einander am leichtesten und schnellsten vergleichen. Wenn ich mich bei Entwertung der 
Zeichnungen nach Lucae's Methode weder des Lucae'schcn noch Wirsing sehen Instrumentes bedienen konnte, 
so bin ich zu gleichem Ziele durch die Benutzung zweier parallel hintereinander aufgestellter Fadenkreuznetze 
gelangt. Die Benutzung nur eine* Fadenkreuznetzes liefert immer noch mehr oder weniger perspectivischo 
Zeichnungen, während durch llinzufügung des zweiten Netzes mit gleichen Fadenkreuzen, das etwa 2 Zoll hinter 
den ersten parallel ahsleht . sich das Auge des Zeichners für jeden zu zeichnenden Punkt des Schädels die 
richtige Visirungslinio heraussuchen muss und so gezwungen wird, für jeden zu zeichnenden Punkt den 
jedesmaligen senkrechten Abstand mit dem Auge einzunehmen'). 

Die Aufstellung des Schadeis hinler diesen Netzen in der jedesmal zu zeichnenden Nonn hat keine 
grossen Schwierigkeiten, wenn man eine durch die Mitte des äussern Gchürgangs zur Crista nasalis gezogene 
Linie als horizontale l>elrachtct und je nach den zu zeichnenden Normen die horizontale in eine perpendicularo 
verwandelt, dann hat man nur nüthig. die richtig visirten Punkte in das gleich grosso Netz, welches man sich 
auf dem Zcichnonbogcn entworfen hat, zu übertragen. Dies Zeichnen, obgleich ein fast rein mechanisches, ist 
doch eine recht mühselige Arbeit, die gute Beleuchtung erfordert und wesentlich durch Aufstellen einer weissen 
Wand hinter dem Schädel gefordert und erleichtert wird. Die Zeichnungen sind in der Norma lateralis, 
verticalis, frontalis und occipitalis, soweit es anging, angefertigt, leider lernte ich die Wichtigkeit der Norma 
basilaris, die A. W. Andreae in seiner Diss. de Crelinisrao bereits benutzte, zu spät schätzen, um sie noch 
nachholen zu können. — 

In den Hauptsachen stimmt die eingeschlagene Messungsmethode mit den von Ecker, sowie von 
Rülimeyer und Hiss eingeschlagenen Methoden, wo ich mir Abweichungen erkiubt habe, ist es aus 
Nützlicbkeitsgründen geschehen, besonders aber aus dem Grunde, um auch an Lebenden vergleichende 
Messungen anstellen zu können. Statt des von Ecker angewandten complicirten Stangencirkcls habe ich nur 
einen Tasterch-kel und ein Band maass benutzt und für verschiedene Dimensionen des Schädels maassgebendo 
Radien durch Aufriss auf Papier zu ermitteln gesucht. Als Horizontalebene habe ich die Mille des äussern 
Gchörgunges und nicht den hintern Rand des feramen magnum angenommen. 

Durch Messung wurden folgende Linien, Sehnen, Radien und Umfange ermittelt, der gefundene 
Werth ist in Cenlimetern ausgedrückt. 

Ii Der gerade Abstand der Mille beider äussern Gehorgänge von einander. 

1) Der senkrechte Abstand der Spitze des Kinnes von dieser Linie. 

2) Der senkrechte Abstand der Crista nasalis v. d. L. 
») Der senkrechte Abstand der Spina nasalis v. d. L. 

41 Der senkrechte Abstund des Kreuzungspunktes der Kreuz- und Pfeilnaht v. d, L. 
5) Der senkrechte Abstand des Krouzungspunktes der Pfeil- und Lambdanahl v. d. L 



•) Jeder TucMer ill im Slindf, mit Leichtigkeit ein solche« Doppel - VtiiruaffunrU heri.uilellrn ; rin< vnn mir boimtttc urtil 
einer fliehen irr.i.wrn Cifiirreii* «le ähnlich, vnn der Deckel und Boden entfcrnl und «Litt de.« Deckel« und Hilden» in einem Zoll 
Eolfernuii* vnn eiiuinder «ich auler rechten Winkeln kreiuend« Ffclca angebracht (lad, die dadurch entgehenden t" Quadrate 
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0) Der senkrechte Abstand der prouiberantia occipitalis externa v. d. L. 

7) Der senkrechte Absland der Mitte des hintern Randes des foramen magn. v. d. L. 

Diese Abstände werden am leichtesten gefunden, wenn man die Länge von I aufreisst, die Entfernung 
des rechten äussern Gehörganges bis zur Spitze des Kinns mit Hülfe dos Tastercirkels ermittelt und 
mit demselben von einem Endpunkte der Linie I über derselben einen Bogen schlagt und dies 
Verfahren für die andere Seite wiederholt, die vom Kreuzungspunkte der Bogen zur Linie I gezogene 
senkrechte giebt den Werth von I L) 

II) Lange der Sehnen und Bogen zwischen diesen Punkten. 

1} Von der Spitze des Kinns bis zur Crista nasalis 
X) Von der Crista nasalis bis spina nasalis 

3 Von der spiua nasalis bis zum Verbindungspunkt der Kranz- und Pfeilnahl 

4 Bogen zu dieser letzten Sehne (Bandmaass). 
& Sehne zur Pfeilnaht (Tastercirkel). 

6) Bogen zu dieser Sehne (Bandmaass). 

7) Von der Spitze der Lambdanaht bis zum hintern Rand des foramen magnum (T.). 

8) Bogen dazu B. ; . 

») Unge des foramen magnum (T.). 

10) Distanz vom vordem Rand des foramen magnum bis zur »pina nasalis (Unge der KopfwirbeUäule). 

11} Gesammtumfang der senkrechten Circumferenz der llirnkapsel aus 4, 8. 8, 9, 10 berechnet. 

(Aus diesen Messungen lassen sich Dreiecke entwerfen, deren Spitze zusammenfallend den senkrechten 
Imfang des Schädels geometrisch darzustellen geeignet sind, man erhall dioWerthc für 6 Dreiecke, 
von denen 2 dem Gesichtstheil. 3 dem Hirnlheil des Schädels angehören.) 

III) Horizontalumlang der Birnkapsel von der Glabella bis zur Protuberanlia occipitalis externa und zurück 
bis zur Glabella. 

IV) Breitendurchmesser. 

1) Entfernung der Winkel des Unterkiefers von einander. 

2) Grösste Entfernung der Jochbeine v. einander. 
2. Breite der Nase zwischen den Augenhöhlen. 

4) Breite der Augenhöhlen inclus. der Nasenbreilc. 

a) Breite des Stirnbeins dicht oberhalb der Augenhöhlen. 

«) Abstand der vordem untern Scheilelbeinwinkel (Anguli sphenoidales) von einander. 

7) Absland der tubera parietalia von einander. 

8) Absland der anguli mastoidei von einander. 

■] Bogen des Hinterhaupts von einer Ohröffnung zur andern über die prolub. oeeip. ext» mit dem 
Bandmaass gemessen. 

10) Bogen von einer Ohröffn. zur andern über die Spitze der Hinlcrhauptsschuppo m. B. gem. 

11) Bogen von einer Ohröffn. zur andern über die tubera parietalia mit dem Bandmaass gem. 

12) Bogen >on einer Ohröffn. zur andern über die Coronalnaht mil dem B. gem. 

Bch&del I. 

(Hier» die Abbilduagra L. I A, IB. IC.) 

Der Schädel eines Mannes, der über die mittlem Jahre hinaus war, zeigt bei starker Entwicklung 
des Hinlerkopfes nach allen Dimensionen, im Profil eine sich ziemlich sleil erhebende Stirn mit massig vortretenden 
arnus supraeiliares. die mit schöner Wölbung in den Scheitel übergehl und in fast kreisförmigem Bogen nach 
dem Hinterhauptsbein sich .fortsetzend in einen kleinem Kreisbogen an diesem herabläuft. Von oben (l A) 
erscheint das Schadeldach oval, doch zeigt sich in der Milte des Stirnbeins dem Lauf der Stirnnabl entsprechend 
eine gratformige Erhöhung, von der das Stirnbein nach beiden Seiten flach dachförmig abfallt . um en den 
deutlich ausgeftnigicn Schläfenlcislen fast senkrecht abzufallen. Dieser Abfall setzt sich nach hinten bis zur 
Lambdanaht fort. In der Ansicht von hinten (Norma occipitalis I C; zeigt sich gleichfalls die auf IA bemerkbare 
stärkere Ausbildung der rechten Seile, indem der Pariclalböcker sich etwas deutlicher zeigt als auf der linken 



mil Tastercirkel 
gemessen. 
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Seile. Di« grösstn Breite des Hinterkopfs fallt in die zwischen beide sehr slark entwickelte proc. masloidei 
gcfühiic Verticalebenc. 

Die Gesiehlsansicht, Norma frontalis I B. zeigt bei massig eingezogener Nasenwurzel vcrhälmissraassig 
kleine Augenhöhlen, deren unterer Rand fast horizontal verlauft. Die Jochbeine springen slark hervor und 
verleihen dem Gesicht einen breiten markigen Ausdruck. Die Zahne sind bis auf die vorletzten Backenzähne 
vorhanden, aber die Kauflache der obern Zahne, der Schneide- und Backenzähne nach hinten zu mehr und 
schärfer abgenutzt als nach vorn, wahrend die Zahne der Unterkinnlade das umgekehrte Verhällniss zeigen. 
Die Zahns des Oberkiefers ragen auf diese Weise über die Zähno des Unterkiefers etwas vor und verleihen 
dadurch dem Gesicht einen prognathischen Ausdruck, wahrend sonst die Schneidezähne senkrecht gestellt sind. 

Der Unterkiefer mit seinen ausnehmend breiten fast senkrecht aufsteigenden Aesten verleiht dem 
Profil einen eigentümlichen Ausdruck. 

In auffallender Weise stimmt dieser Schädel mit dem von Rülimeyer und Iliss abgebildeten A 1 (t) 
«lern Sionlypus angehiirigen Schädel überein. 

Die von H. Welker in Untersuchungen über Wachsthum und Bau des mcnschl. Schädels pag. IT, 
über das Verhalten der Pfeilnaht ermittelten Verhältnisse finden auch in der Pfeilnaht dieses Schädels ihre 
Bestätigung, es ist nämlich in Abiheilung 4 der Naht die geradlinigste Stelle zugleich die einzige obliterirende 
der ganzen Naht. — 

Die äussere Tafel dieses wie der folgenden Schädel ist durch (Exfoliation rauh und uneben. 

Die Basalnorm des in der Horizontalebene umgekehrt aufgestellten und von unten betrachteten 
Schädels zeigt das for. magnum ziemlich in der Mitte zwischen Spina oeeip. ext. und vomer liegend, die pars 
basilaris des Hinterhauptsbeins erscheint breit und neigt sich nur wenig nach vorn und unten. 

Setaftdel II. 

(Ifen- die Abbildung» II. IIA, IIB, UC.) 

Dieser weibliche Schädel ist nicht ganz vollständig, indem rechter Seils ein Stuck des 
Hinterhauptbeines und das unlere Stuck des Seitenwandbeins fehlt, sonst aber wohl erhallen. Gleich auf den 
ersten Blick zeichnet er sich durch auffallende Länge besonders des Hinterkopfes, durch goringe Breite und 
unverminderte Höhe aus. Das Stirnbein über den Augenhöhlen am breitesten steigt ziemlich steil auf, verengert 
sich nach hinten und oben fast zu einem spitzen Dreieck, die lubera frontalis erscheinen wegen der seitlichen 
Kompression, die gleichzeitig Statt hat, fast ganz vorwischt. 

In der Norma lateralis (II) siebt man das Stirnbein nach anfänglich fast senkrechter Aufsteigung in 
einem kurzen Bogen sich nach hinten wenden und in beinahe gerader Linie bis ins vordere zweite Fünftel 
der Sagittalnaht, wo der Schädel seine höchste Krhebung über der Horizontalebene erreicht, die Scheilellinie 
verlaufen, nun aber neigt sie sich stetig abfallend nach hinten, um in der Gegend der Spitze der Lambdanaht 
in mässig stumpfem Winkel umbiegend, nach unten und vorn sich fortzusetzen. 

In der Norma occipilalis (II C) erscheint die äussere Conlour des Schädels wie ein Fünfeck mit fast 
senkrecht zur Grundfläche gestellten langem äussern Seiten. Von der Sagiltalkante aus dacht sich der Schädel 
nach den Seiten hin ab bis in die Gegend der nur schwach ausgeprägten Parielalhückcr. Aus der Beschreibung, 
welche Rülimeyer und Hiss (L c pag. 19) vom Hohberg - Typus geben, lasse ich wörtlich die Beschreibung 
des Hinterkopfes folgen, da sie ganz auf den Hinterkopf dieses vorliegenden Schädels passt: »Der Hinterkopf 
» erscheint nicht nur sehr lang , sondern ist von oben und unten und von beiden Seiten her abgeflacht, sodass 
••er wie eine abgestumpfte vierseitige Pyrainido dem übrigen Schädel anhaftet. Betrachtet man den Schädel 
«schräg von oben und vorn, so sieht man zwei ziemlich gerade Linien von der Gegend der Lüben parielalia 
»gegen die Hinterhaupttspilze convergiren, die nichts anderes sind als die Kanten, in denen die obere 
" Occipitalfacette mit den beiden seitlichen zusammenslösst « (soll wohl heissen, in denen die oberen Parictalfaceltcn 
mit den beiden untern Occipitalfacettcn zusammenstossen ? ). 

Die Norma verücalis (II A) zeigt, dass der Schädel durch Krümmung der Sagittalnaht naol 
rechts linksseitig verkürzt ist, es ist ein Schiefkopf. Die Verkürzung giebl sich durch folgend. 
Slaassen Kund: 
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c Entfernung von der 



Ühroflnung rar Kinnspitze beträgt 
» ■ » » 
- Crista nasalis 



Coroualnaht 



nr c. m. 

126 . 

105 . 

07 . 
102 

100 ■ 

m . 

120 » 

» Spilze der Uinterhauptsschuppe 110 » 
■ a a 120 » 

» Spina occ. ext. 110 
» » » » 128 » 

im vordem Drittel zwischen der Spina oeeip. ext. und 

Der Schädel gehurt zu den orthogoathen und zeigt, in der Norma frontalis betrachtet, Kürze der 
I innern Augenhohlenrändcr , dio obern laufen fast horizontal, die innern senkrecht herab; grossere 
Lange der äussern und untern Augenhohlenrändcr; dadurch erscheinen die Augcnhöhlenoffnungen eliptisch und 
während der Querdurchmesscr vom obern innem zum untern äussern Augenwinkel 40 C. iL beträgt, ist der 
Querdurchmesser vom untern innern zum obern äussern nur SS C. M. lang. Die arcus supraciliares sind nicht 
ausgebildet, die partes orbitales des Stirnbeins gehen sehr flach in die pars nasalis über, diese liegt mit der 
Glabella und den genannten Theilen fast in einer Ebene, an welcher die Nasenbeine sieh unter einem Winkel 
von 140« ansetzen, der Nasenrücken erscheint sehr scharr. Die Jochbeine sind nur schwach und massig entwickelt. 

Ob dieser Schiefkopf als durch poslhumo Verschiebung entstanden anzusehen, weil wegen des an 
der linken hintern Seite bestehenden Defectes die linke Seite der sich zusammenziehenden rechten Seite keinen 
Widerstand 



- rechten » 
» linken ■ 
» rechten » 

» linken ■ 

» » rechten » 

» » linken 

- rechten » 
» » linken » 

» rechten » 

In der Basalansicht liegt das for. 



gclt&del III. 

Olim« Abbild, m, III A, III B.) 

Bei diesem männlichen Schädel von vortrefflicher Erhaltung, in dem nur die Jochbogen fehlen, tritt 
ausgezeichnete Prognathie, bedeutende Grosse und starke Entwicklung der Hinterhauptskapsel nach allen 
Dimensionen auf den ersten Anblick hervor. 

In der Profilansicht (III) sieht man die Stirn hinter den stark entwickelten arcus supraciliarcs stark 
nach hinten und oben zurückweichen, die Slirnhöcker treten als schwache Erhebungen im vordem Dritttheil 
des in flacher und sanfter Rundung nach dem Scheitel zu aufsteigenden Coronaltheils des Stirnbeins hervor, 
welches von der Incisura nasalis bis zur Kranznaht eine Länge von lSSCcnlim. zeigt. Die höchste Erhebung 
der Scheitellinie fallt nahe der Kranznahl ziemlich senkrecht über die Milte zwischen Meatus auditorius externus 
und processus roasloideus. Von da ab setzt sich die Scheitellinie in einem schonen fast kreisförmigen Bogen 
mit Ausnahme einer kleinen Depression nahe dem Occiput nach hinten und unten fort, um über diesem in 
einem etwas kleineren Kreisbogen nach unten und vorn zu verlaufen. 

In der Vcrticalansicht III A) giebl sich die Prognathie durch stark über den breiten flachen Slirnrnnd 
vorspringenden Oberkiefer zunächst wiederzuerkennen, zwischen den lochbogen bilden die Seitenlinien des 



als 



7» e 



ines Kreises oder einer 



Stirnbeins rundliche Wülste, wahrend die Seilenlinien der Scheitellinie 
Kugel beschreiben. 

Inder Fronlalansicht HIB giebt sich zunächst, wenn man die processus mastoidei durch eine gerade 
Linie verbindet, die l'mrisscontour des Schädels als ein Fünfeck Kund mit ziemlich senkrecht aufsteigenden 
Seiten, über welche die beiden obern Seilen wie ein Dach sieh lagern: auch das Stirnbein selbst hat die 
Gestalt eines Fünfecks mit breiter Grundlinie, schmalem Seiten und langern obern Deck-stücken. Der 
Gesichlsausdruck wird kräftig und markig durch die slark entwickelten Supraciliarbogcn. tiefe Einsetzung der 
Nasenwurzel, Breite der Nase zwischen den grossen Augenhöhlen, sowie durch scbaif und kantig vortretende 
Jochbeine. — Der Unterkiefer besitzt verhältnismässig breite, aber nur kurze und im stumpfen Winkel zu 
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dem Körper gestellte Aesle; der Körper ist in der Kinngegend am breitesten. — Diu Zahne sind vollständig 
vorhanden, diu Backenzähne etwas usurirt. — 

Der Schädel hat mit dem von M. J. Weber, I. c. auf Tab. XIV und XV, abgebildeten keilförmigen 
Schädel eines Europaers eine merkwürdige Uobervinstimmung. Keilförmig nennt Weber denselben wegen 
.seiner Prognathie (pag. 20), und findet (p 24) an demselben die Charactere der äthiopischen Hacc. — Kaum 
zu unterscheiden ist er aber von dem von Rütimeyer und Hiss pag. 62 beschriebenen und auf Tab. IV im 
Heft der besonderen Formen abgebildeten Schädel Nro. 74« der Züricher Sammlung. Es heisst über diesen 
Schädel, er erscheine etwas fremdartig, sei im Rurgholzli bei Zürich in einem der ersten, sorgfältig eröffneten 
Celüschen Gräber aufgefunden, das Grab soll nach Ferd Keller alemannischen Ursprung» und im V. — VT. 
Jahrhundert angelegt sein. Kurz geschildert auf pag. 55 heisst es von ihm: .Der Schädel erinnert durch sein 
• breitos Gesieht, seinen abgeflachten Nasenrücken und den bedeutenden Prognathismus an einen Negerschädel 
»und er steht in der Hinsicht bis jetzt so isolirt da. dass es nicht erlaubt ist. ihn als blosse individuelle 
»Abweichung von einem unserer Typen, etwa den Hohberg -Typus anzusehen. — Sollten bei fernem 
» Ausgrabungen in der Oslschweiz nicht neue Schädel ähnlicher Conformation auffindbar sein, so würde es uns 
» am wahrscheinlichsten scheinen, dass derselbe von einem römischen Soldaten barbarischer Abkunft stammen 
»möge, sei es direct, sei es durch einige Generalionen geschieden.« — 

Scliftdel IV. 

(Hlmu Abbild. IV, IVA, IVB.) 

Der ganz gut erhaltene Schädel eines Mannes von mittlem Jahren zeigt in der Prolilansichi ein 
langgestrecktes Anselm, er ist orthognathisch. Die Umrisscontour (IV) zeigt starke Hervorwölbung der arcus 
supraciliares, massige Wölbung der Stirn - und Scheitelbeingegend. Ein flacher ziemlich langgestreckter Bogen 
erhall in der Mitte dcrPfeilnahl eine Knickung und läuft dann nach hinten und abwärts bis zur proluberanlia 
nccipilalis externa, von wo die Contour nach unten und vorn sich kehrt. Die höchste Erhebung über der 
Horizonlalebene findet sich am Anfang der Pfeilnaht senkrecht über der äussern Ohröffnung. Die Norma 
verticalis (IVA) zeigt ein regelmässiges Oval, welches an der Stirn spitzer als an dem beinahe kreisrunden 
Hintertheil erscheint. — Die Norma frontalis, IVB, bildet ein fast gleichseitiges Fünfeck, die Nasenbeine 
entspringen unter den dicht über ihnen in einem starken wulstartigen Vorsprung zusamracnslossenden arcus 
supraciliares ; durch die breiten Stirnbeinfortsätze erscheint trotz der nur schmalen Nasenbeine die 
Augenböhlenscheidewand oben breiter als unten. Durch Uebergreifen der obern Schneidezahne über die 
Schneide der untern erscheint die hintere Fläche der obern, die vordero Oberfläche der untern abgeschliffen. 
Der Unterkiefer zeigt ein stark vorspringendes breites Kinn. — Unter den sieben Schädeln besitzt gerade dieser 
die längste Kopfwirbelsäulc, es beträgt die Entfernung vom vordem Rand des foramen magnum bis zur Spina 
nasalis 117 Centimeter. Durch seine senkrechte Circumfcrcnz (11 11) von 540 Centini und seinen 
Horizontalumfang von 533 Cenlim. kommt er dem Schädel HI sehr nahe, der das grössle Maass zeigt. 

Schädel V. 

(Hierin Abbild. V, V A. V B ) 

Der wohlerhaltene Schädel eines Mannes in mittlem Jahren bietet grosse Ähnlichkeit mit dem 
Schädel Nr. I, zeichnet sich jedoch vor jenem durch stärker entwickelte arcus supraciliares aus, die über den 
Nasenbeinen fast zusammenstossen und durch ihre starke Hervorwölbung die Nasenbeine wie in einer Vertiefung 
sich ansetzend erscheinen lassen. Ueber den Augenbrauenbogcn steigt die Stirn bis zu den in der Profilansicht 
sich deallich markirenden tobera frontalis ziemlich steil an, geht dann in einem kurzen Bogen in den flach- 
end langgestreckten obern Horizontatbogen über, der durch die sulura coronalis fast bis zur snl. lambdoidea 
verläuft, und nachdem er etwa am Ende des ersten Drittels der Pfeilnaht gerade über den proc. mast. die 
höchste Erhebung erreicht, nach hinten etwas steiler abfallt. Ueber der Spitze der Lambdanaht tritt die Spina 
oeeipit. superior in breitem Umfange stark hervor. — 

An der Schuppe des Schläfenbeins springt die obere Wurzel des Jochfortsalzes als Leisle stark 
über den angulus mastoideus des Scheitelbeins hervor. — 
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Von oben gesehen bildet der Schädel ein schönes Oval, welches seinen grössten Querdurchmesser 
in der Gegend der Scheilolhöcker hat. 

In der Vorderansicht erscheint das Gesicht auffallend breit theils durch die eigentümliche Insertion 
der Nasenbcino und die Breite der Processus nasales des Oberkiefers, sowie durch die stark nach aussen 
hervortretenden Jochbeine. 

Durch Zwischenknochen in der Lambdanahl, von denen der grösste gerade an der Spitze der 
Ijtmbdanaht liegt, ist die Messung des Schädels schwierig. 

In der Basalansichl erscheint das Foramen magn. gerade in der Mitte einer die Spitzen der Processus 
niasloidei verbindenden Linie; die pars basilaris des Hinterhauptsbeins ist nur kurz und schmal j die Entfernung 
der Spina oeeip. externa vom Hinlerhauplsloch ist mehr als dreimal so gross als die Entfernung vom Ansatz 
des vomer. 

Schndel VI. 

(Htoria Abbild, vi, via.) 

Schade) einer Frau (?) in mittlem Jahren; bei wohlerhallenen Gesichtsknochen ist derselbe sonst 
sehr defeel, ausser dem Hinterhauptsbein fehlt linker Seits ein Theil des Scheitelbeins und des Schläfenbeins, 
Die Proiiiansicht zeigt über den unter einem ausseist stumpfen Winkel inserirten breiten Nasenbeinen in der 
Mittellinie einen starken Wulst als Ausdruck der fast ganz zusammenstoßenden ziemlich stark entwickelten 
arcus supraciliares, die Stirn tritt über denselben etwas zurück, wölbt sich starker in einem kurzen Bogen 
■und geht schon vor der Coronalnabt in eine fast horizontale Scheilcllinie über , die sich bis in die Gegend 
der tubera parictalia fortsetzt, dann aber in einem ovalen Bogen nach hinten und unten abfallt, wo sie 
wegen der defecten Stellen nicht weiter zu verfolgen ist. L'eber den Nasenbeinen zeigt sich noch deutlich 
das l'eherbleilwel einer äusserst feinzackigen Stirnnaht bis auf 20 C. M. Lange. Die Norma verticalis zeigt eine 
breite und flachgcwolbte Stirn, die allmählig und nur wenig in der Gegend des luber parietale breiler 
wird (VIA). 

Sehr characteristisch ist der Gesichlsansdruck. Ohne das.* die Oberkieferbeine irgend Neigung zu 
Prognathismus zeigen, sind die Zahne doch stark prognalhisch gestellt. Die Jochbeine sind nur massig 
entwickelt und die Augenhöhlen erscheinen, da die Diagonale zwischen äussern untern und innern obern Winkel 
weil grosser als die umgekehrte ist, schräg gestellt. 

Der Unterkiefer, etwas über die Hälfte erhalten (die linke Seite fehlt), zeigt ein spitzig vorstehendes 
Kinn, der Körper ist massig breit, die Vorderzähne treten hinter dio Schneidezähne des Oberkiefers, die Zähne 
sind wohlerhnllen und wenig abgenutzt. Der rechte vollständig vorhandene Ast steigt in einem Winkel von 
e-i, 110° auf und ist von massiger Breite. 

Schftdel vii. 

(Hicrxy Afcbitt. VII. VII A. VII B.) 

Defecter Schädel eines Mannes. In der Quere auseinandergebrochen . fehlen die vordem untern 
Scheit. Hu in winkel, das Basilnrslück des Hinterhauptsbeins und Theile des Schläfenbeins, sowie das linke 
Oberkieferbein. In der Prolilansicht erscheint dieser Schädel besonders durch die im Anfange starke Wölbung 
dcrStiih. die bis zur Coronalnabt im Aufsteigen bleibt und in der Sagillalnaht wieder anfangs schön gewölbt 
verläuft, wie die Anlage zu einem Bundkopf; in der Milte der Sagillalnaht fällt aber der Bogen in einer sehr 
flachen Fortsetzung langsam nach hinten und unten und biegt dann an der proluberanlia oeeipil. ext. rasch 
nach unten und vorn um. 

In der Norma verticalis betrachtet, bietet der Schädel ein schönes Oval (VII A). welches auch in 
der norma frontalis (VII B) schon zur Anschauung kommt, die letztere Norm zeigt überdem die ungewöhnl. 
Breile des Gesichts, bei schwachen Jochbeinen und eine gebliebene Stirnnahl, bei ungemein breiter 
Augenliohlcnscheidewand. Eine der vielen Eigentümlichkeiten, auf welche Welcker. 1. c. p. Ol, als einer 
Gcstnliscigenlhümlichkeit des mit Stirnnahl versehenen Schädels aufmerksam macht. - Der Schädel ist 
©rtbognetb. — 
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Dia nachfolgend«!! Abbildungen von sieben Schädeln, die ein gemeinsamer (tuen bedeckte, sind zwar 
nur ein sparsamer Beitrag zur Lösung schwebender Tagesfragen, sie sind aber deshalb umsomehr der Beachtung 
werth. als sie einer $esshafltn Bevölkerung angehört haben müssen, was sich deutlich daraus ergiebl, dass 
unter den 4« aufgegrabenen Skeletten sich fünfzehn Kinder befanden. Zur bessern Vergleiebung sowohl 
untereinander als mit andern, besonders mit den Crania Helvetica sind die Abbildungen in natürlicher Grosso 
und auf einzelnen Blattern gegeben, von denen je zwei aufeinandergelegt bei durchfallendem Lieble am leich- 
testen mit einander verglichen werden können. 

Die bei einzelnen Schädeln gegebenen Verglcichungen mit Abbildungen aus dem Atlas vonRülimeyor 
und Hi-H hätten sich mit Leichtigkeit auch auf die andern Schädel ausdehnen lassen, es würde damit nur der 
Beweis gegeben sein, dass zu einer Zeit im Harzgau ein germanischer Volksslamm lebte, der mit den 
Schweizerischen Schädelformen sehr übereinstimmende Schädclformen besass. Die Verschiedenheit, die diese 
Schädel untereinander zeigen, ist zwar gross, doch auch nicht grösser, als sie sich im Schädelbau der jetzigen 
Bewohner der benachbarten Dörfer noch heute nachweisen lässt, die sich vor den Stadien durch grössere 
Sesshafligkcil im hohen Grade noch jetzt auszeichnen und erst in den letzten Decennien begannen, ihre 
altherkömmliche Tracht abzulegen. 

Die Dolichocephalie , von der in den folgenden Blattern einige Exemplare sich finden, einst als 
unzweifelhafter Typus sämmtlicher germanischen Stämme des keltischen, der Kelto- Rumänen und 
Gräco- Romanen noch von R. Wagner, Virchow, v. Baer u. s. w. angesehen, ist für den deutschen Schädel 
durch die Untersuchungen von Weleker mehr als zweifelhaft geworden. — 

Von unfruchtbaren Hypothesen abstehend, überlasse ich die Entzifferung und Verwerütung dieser 
grauer Vorzeit angehörenden Documcnte den Anthropologen von Fach mit der Hoffnung, dass sie, absehend 
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